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Editorische Notiz


Diese ungekürzte Ausgabe entspricht der originalen Erstausgabe von 1905, die im Verlag Felix Dietrich in Leipzig erschienen ist.


Die ursprüngliche Schreibweise und Zeichensetzung wurden bewusst beibehalten.




Zu Ruth Bré


Der Name Ruth Bré ist ein Pseudonym. Der Geburtsname der Verfasserin von Keine Alimentationsklage mehr! Schutz den Müttern! war Elisabeth Bouness (auch Bouneß oder Bonnes). Zumindest wurde dieser Name in die Amtsbücher eingetragen. Denn Elisabeth Bouness wurde am 19. Dezember 1862 in Breslau unehelich und heimlich geboren. Unter falscher Identität erlebte sie eine entbehrungsreiche, mutter- und vaterlose Kindheit in einem schlesischen Bergdorf.


Obwohl aus ärmlichen Verhältnissen stammend, schloss Bouness 1883 ein Lehrerinnenseminar ab, das üblicherweise ambitionierten Bürgerstöchtern vorbehalten war. Lehrerinnenseminare wurden - im Vergleich zur fundierten und besser bezahlten Ausbildung der Kollegen - systematisch mangelhaft ausgestattet, auch um dem wachsenden Konkurrenzdruck vorzubeugen. Zudem war der Beruf für Frauen mit der sogenannten Zölibatsklausel belastet.


Elisabeth Bouness unterrichtete an evangelischen Breslauer Volksschulen u. a. Religion und Gesang. Nebenbei schrieb sie - erst unter dem Pseudonym Elisabeth Michael - romantisch-todessehnsüchtige Lyrik und inszenierte Sagen- und Märchenstoffe. Die unter ihrer unfreiwilligen Kinderlosigkeit Leidende schrieb im repressiven Kaiserreich zunächst komödiantische Theaterstücke - mit frauenrechtlerischem Unterton. Es folgten mindestens ein gewagter patriarchatskritischer Tendenzroman und schließlich - begründeterweise unter einem neuen Pseudonym - radikale mutterrechtliche Kampfschriften, die sie zu einer der gehasstesten, aber auch verehrtesten Frauenrechtlerinnen ihrer Zeit machten.


Elisabeth Bouness starb am 7. Dezember 1911 verarmt in Herischdorf (Schlesien).


Zu Keine Alimentationsklage mehr! Schutz den Müttern!


Die Rede Keine Alimentationsklage mehr! Schutz den Müttern! hielt Ruth Bré am 26. Februar 1905 im Berliner Architektenhaus bei der öffentlichen Einführung des Bundes für Mutterschutz, den sie mit einem Mediziner und einem Juristen am 12. November 1904 in Leipzig gegründet hatte.


Die Veranstaltung war eine Sensation, zu der über tausend BesucherInnen anreisten - darunter zahlreiche prominente UnterstützerInnen aus Wissenschaft, Kunst und Politik sowie FrauenrechtlerInnen auch aus dem Ausland. Aufgrund des übergroßen Andrangs kam es beim Kampf um Einlass zu tumultartigen Szenen und zertrümmerten Fensterscheiben, die RednerInnen konnten nur unter Polizeischutz zum Podium gelangen. Die Polizei überwachte den angefeindeten Bund für Mutterschutz von Anfang an. Politisch verbieten ließ er sich nicht - auch zum Bedauern der Kaiserin. Die Ziele des Bundes: der Schutz lediger Mütter, „freie Liebe“, freie Mutterschaft und matriarchale Mütterkolonien in den Ostgebieten, polarisierten.


 Der für ihr rhetorisches Talent bekannten Ruth Bré gelang es mit dieser flammenden Rede, das Publikum mitzureissen und damit den Grundstein für eine der umstrittensten, aber erfolgreichen Organisationen des frühen 20. Jahrhunderts zu legen. Brés Name stand bis in die 1970er-Jahre hinein für „gefährliche Frauenrechtlerei“. Danach wurden ihre Schriften dem Vergessen überlassen.


Julia Polzin




Es braucht nur ein Wort, das manches Herz im Stillen bewegt, in die Welt hinausgerufen zu werden, und sogleich steigen die Gedanken, die viele schon für sich gehegt haben, auf die Lippen, und das Wort findet einen mächtigen Widerhall. Und alle, die sich, unabhängig von einander, mit der gleichen Frage beschäftigt haben, erheben spähend die Köpfe und grüßen einander in freudigem Erkennen.


So erging es uns mit unseren Bestrebungen für Mutterschutz.


Als wir im letztvergangenen November zu Vorberatungen in Leipzig zusammen waren, da wollten wir nicht auseinandergehen, ohne wenigstens provisorisch einen „Bund für Mutterschutz“ geschlossen zu haben. Eine Urkunde wurde am 12. November 1904 in Leipzig, Hotel Sachsenhof, zu dritt unterzeichnet, worauf eine Notiz durch die Presse ging. Diese drei ersten Unterzeichner waren Bezirksamtsassessor a. D. und Gutsbesitzer Heinrich Meyer, jetzt in München, Dr. med. Landmann in Eisenach und ich.


Schon während der Beratungen kamen Zustimmungen von Freunden der Sache, und heute blicken wir auf eine stattliche Anzahl wertvoller Namen, die unsern Bund unterstützen wollen, und wir hoffen, daß der Freunde immer mehr werden.


Während wir unsere Pläne vorbereiteten, erhob in Berlin ein junges Schwesterunternehmen am 14. Dezember 1904 sein Haupt: „Der Verein für Mütter- und Kinderheime“.


Er hat einen Haupt-Programmpunkt mit uns gemeinsam: nämlich die Schaffung von Heimen, in denen nicht verheiratete Mütter mit ihren Kindern dauernd zusammenwohnen können.


Die Praxis hat ergeben, daß das Muttergefühl immer stärker erwacht und ganz besonders in den Säuglingsheimen erweckt wird. Wenn die Mütter erst ein paar Wochen mit ihren Kindern zusammen gewesen sind, wenn die Mutter erst ihr Kind kennt und liebt, so will sie sich viel weniger von ihm trennen, als am ersten Tage. – Diesen Wunsch muß man unterstützen und verwirklichen helfen, sonst würde man ja den Zweck der Säuglingsheime illusorisch machen. Man würde mit der einen Hand geben und mit der anderen nehmen. In dem ersten bereiteten Mütterheim der Frau Westphal, Uhlandstraße 42, sollen nun Mütter und Kinder zusammenbleiben dürfen, wenn die Mutter wieder tagsüber in Arbeit oder in Stellung geht. Das Kind wird in Abwesenheit der Mutter im Heim gepflegt. Abends findet sie es wieder und darf es lieb haben. Und das Kind kennt seine Mutter und darf sie lieb haben. „Das Band soll nicht zerrissen werden“, sagt der junge Verein. — Dasselbe sagen wir.
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